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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Sonnabend, den 23. November. 


Lokal: Begebenheiten. 


Fun de. 


Im Laufe dieſer Woche wurden 4 Stück Schlüſſel verſchie⸗ 
dener Att auf dem Polizei⸗Amte abgeliefert. 


Beſchlag nahmen. 


Fünf ſeidne Taſchentücher von verſchiedenen Muſtern wur⸗ 
den dieſe Woche mit poliz. Belchlag belegt, weil der rechtliche 
Erwerb derſelben durchaus nicht nachgewieſen werden konnte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


— — 


Die Hinrichtung des Barons von Wiſenburg zu Glaz. 
(1464.) 


Während des Zwieſpalts zwiſchen König George Podiebrad 
und der Stadt Breslau ereignete ſich durch Veranlaſſung deiſel⸗ 
ben ein ſchauderhafter Juſtizmord zu Glaz. Ein ſchleſiſcher 

aron, Hans von Wiſenburg, der die Rolle eines Krippenreu⸗ 
ters geſpielt zu haben ſcheint und ein großer Neuigkeitsträger 
war, ſuchte ſich bei beiden Partheien beliebt zu machen, und 
ritt zwiſchen Glaz und Breslau und mehreren ſchleſiſchen Orten 
ab und zu. Einſt kam er nach Breslau und entdeckte den 
Rathmannen im Vertrauen, daß der König vothabe, die Strie⸗ 
gauer zu überfallen, fie ſollten ſolche deswegen warnen, aber 
ihn ja nicht verrahen. Dies thaten ſie. Unterdeſſen reiſte er 
im Lande herum und breitete die Neuigkeſt in mehrern Städten 
aus. Auf dieſe Art erfuhren es die Striegauer, daß die Nach⸗ 
nicht von ihm herkäme. Sie ſchickten Abgeordnete an den Kö⸗ 
nig und fragten an: warum et fie denn überfallen laſſen wolle? 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


fie wären ja feine treuen, geſchwornen Unterthanen; wenn er 
kommen oder die Seinen ſenden würde, ſo ſollte Striegau ihm 
jederzeit offen ſtehen. König George erſtaunte darüber, da er 
von dem allen nichts wußte und fragte ſie: wer ihnen das hin⸗ 
terbracht hätte? Sie antworteten: fie hätten dies von den Bres⸗ 
lauern und noch vielen Andern, denen es der Baron von Wi⸗ 
fenburg geſagt habe. Nun wurde dem König das Betragen 
des Barons, der auch ihm mancherlei Zeitungen von den Bres⸗ 
lauern zutrug, verdächtig. Er ließ ihn daher gefänglich einzie⸗ 
hen und behandelte ihn als einen Spion. Auf ſeinen Befehl 
wurde Wiſenburg von dem Hauptmann zu Glaz, Hans von 
Warnsdorf, mit dem Beinamen Wölfel, verhört. Dieſer de⸗ 
fragte ihn: was er mit den Breslauern habe ? der König habe 
erfahren, daß er von dem Legaten und den Breslauern Gelb 
bekommen hätte, um den König mit Gift zu vergeben. Der 
arme Wiſendurg, dem fo etwas nicht in den Sinn gekommen 
war, erſchrak über dieſe Anſchuldigung und betheuerte, er wiſſe 
nichts davon. Warnsdorf aber, der ein Verbrechen fuhte, 
legte ihn ohne Umſtände auf die Folter in der feſten Zuverſicht, 
daß ſich ſchon eins finden würde, worin er ſich auch nicht betrog. 
Während des Folterns ſagte Wiſenburg, wenn man ihm ſein 
Leben ſicherte, ſo wolle er Alles bekennen. Allein man marterte 
fort und da ſagte er, was Warnsdorf ihm ſelbſt in den Mund 
gegeben hitte: der Legat und die Breslauer Rathmanne hätten 
ihm ein ſtählernes Fläſchgen mit Gift gegeben und ihm tauſend 
Gulden verſprochen, wenn er den König, ſeine Gemahlin und 
Kinder vergiften würde. Die leidige Tortur! 

Weil man nun glaubte, daß er nicht allein eine ſolche That 
würde haben vollbringen können, fo kam man auf die Vermu⸗ 
thung, daß er wohl Helfershelfer haben würde. Man marterte 
alſo von Neuem auf ihn los und ſagte ihm, daß er ſeine Mit, 
ſchuldigen bekennen ſolle. Wifenburg, der keinen hafte und 
wußte, bekannte aus Angſt endlich auf einen ehrlichen Knecht, 
Hans Czirna. Warnsdorf, der zum Henker geboren ſchien, 
jog auch dieſen ein und ließ ihn auf das Heftigſte martern. 
Aber der arme Schelm hielt die. Schmerzen geduldig aus und 
fagte kein Wort. Der Hauptmann konnte das nicht begreifen 
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und da weiter nichts hetauszubeingen war, fo legte er die Akten 
dem Könige vor. . 

Diefer befahl, daß ein Landtag nach Glaz ausgeſchrieben 
würde, zu welchem feine Vaſallen aus Böhmen, Mähren und 
Schleſien eingeladen werden ſollten, um der Hinrichtung Wi⸗ 
ſenburgs beizuwohnen. Der Hauptmann ſchrieb alſo Überol 
hin, berichtete ihnen die Begebenheit und erfuchte dirſelben, fie 
möchten Abgeordnete nach Glaz ſenden, um die Verrätherei 
wider ihren König und Herin anzuhören und der Hinrichtung 
beizuwohnen. Es kamen daher aus Böhmen, Mähren und 
Schleſien von den Fürſten, Ständen und Städten, darunter 
auch die Schweidnitzer waren, Abgeordnete in großer Menge 
nach Glaz. Dieſen erzählte Warnsdorf in der öffentlichen Vers 
ſammlung, wie der Legat Rutolf und die Breslauer den Hans 
von Wiſendurg erkauft hätten, ihren König, die Königin und 
ihre Prinzen zu vergiften. Er habe dies ſowohl in der Marter als 
auch außer derſelben bekannt und läugne es auch itzt nicht. Auch 
erzählte er noch andere Sachen von dem von Wiſenburg und 
bat ſie im Namen des Königs, ſie möchten dies Bekenntniß 
von ihm ſelbſt hören. Doch ſchien Warnsdorf fein übereiltes 
und grauſames Verfahren bei dieſem peinlichen Prozeß zu füh⸗ 
len. Ehe noch die Landes verſammlung gehalten wurde, begab 
er ſich zu dem gefolterten Baron, tedete ihn mit ſüßen Worten 
an, verſprach ihm Freiheit und Sicherheit, wenn er vor der 
Verſammlung fein Bekenntniß beſtätigen und nicht läugnen 
würde. Aus Furcht für neue Marter und aus Hoffnung end⸗ 
licher Erlöſung veiſprach es Wieſenburg. Darauf wurde er 
vor die Verſammlung geführt und der Hauptmann redete ihn 
an: er ſollte nun öffentlich bekennen, was er vorhin ſchon be⸗ 
kannt habe. ö 

Wiſenburg ſah aber deutlich ein, daß es ihm allem Anſchein 
nach ans Leben gehen würde. Er wandte ſich an ein an der 
Wand gemahltes Kıuzifir und tief vor der Verfommlung mit 
lauter Stimme aus! 

20 ſüßeſter Jeſu! durch dieſes Bild lehreſt Du mich, daß 
Du unſchuldig für mich und die ganze Welt gelitten haft. Ou 
haſt mir eine reine Seele gegeben, welche ich Dir heute, wenig⸗ 
ſtens von dieſem Verbrechen tein, darbtingen will. Du weißt, 
daß dieſe abſcheuliche That nie in mein Herz gekommen; auch 
die, welche ich beſchuldigt habe, wiſſen nichts davon. Was 
ich von dem Legaten, von den Breslauern und von Hans 
Czirne bekannt, das alles haben mir die grauſamen Martern 
ausgepreßt und die ſüßen Verheißungen, mich frei zu laſſen, 
abgelockt. Aber, ach Du grauſamer Wolf! heut überliefert 
Du mich unſchuldig dem Tode. 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Man will lieber Unrecht thun, als Unrecht haben. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß Niemand gern Unrecht 
thun und am Wenigſten Unrecht zu thun ſcheinen will. In 


er 


jeder Menſchenbruſt ſchallt zu laut die Stimme der Pflicht, viel 
zu tief ſind in unſerm Innern die heiligen Geſetztafeln des 
Rechts eingegraben, viel zu ehrwürdig ertönt unterm Ohre das 
heilige Machtgebot: »Du fouft!« als daß es Jemanden gleich: 
gültig fein ſollte, wie er in dieſer Hinſicht vor der Welt eiſcheine. 
Eden fo wenig will Jemand Untecht hiden. So wie Jenes 
eine Sache des Herzens iſt, fo iſt Dieſes eine Sache des Ver⸗ 
ſtandes. Man hat Unrecht, wenn man falſch urtheilt, und 
es iſt natürlich, daß ſich Jedermann davor ſcheut, Blößen von 
feiner Uitheilskraft zu geben. 

Wenn aber die Wahl zaiſchen Unrecht thun und Unrecht 
haben gelaſſen iſt, was wird man lieber wollen? Unſtreitig das 
Erſtere. Man erlrägt lieder den Vorwurf des ungerechten, als 
des unklugen Verhaltens. Es giebt Menſchen, die ſich die Be: 
ſchuldigung dieſes und jenes Laſters gern gefallen laſſen, die es 


aber ſehr üdel nehmen würden, wenn man fie einfältig und 


troſtlos ſchelten wollte. Andete hoffen ſoger für ihre Buben: 
ſtücke Verzeihung zu gewinnen, wenn fie nur Alles recht fein 
und liſtig angefangen und dadei Beweiſe von Scharfſinn und 
Geiſtesgegenwart gegeben haben. Ja wir ſelber ſind nicht ſel⸗ 
ten geneigt, eine mit überraſchender Schlauheit und Ver⸗ 
ſchmitztheit verübte That wo nicht zu entſchuldigen, doch weni: 
ger empörend zu finden, als wenn ſie nicht ſo ſchlau voll⸗ 
bracht worden wäre. Es giebt Menſchen, die in Fällen, wo 
fie entweder als biedere, rechtliche Männer erſcheinen, aber hin« 
tenangeſetzt werden, oder durch ſchelmiſche Ränke und Entwürfe 
bewundert werden können, lieber dis Letztere wählen. Andre 
wollen lieber die Schuld eines Verläumders tragen und auf Ko⸗ 
ſten des guten Namens eines Andern glänzen, als einen witzi⸗ 
gen Einfall zurückhalten. Wiederum Andre bekennen ſich gern 
zu unſütlichen Werken aller Art, die ihrem Herzen wenig Ehre 
machen, wenn ſie nur dadurch das Lob hoher Geiſtesgaben 
erndten. . 
Wir finden dieſe Denkungsart in allen Ständen und Ver⸗ 
hältniffen. Der Künſtler und Handwerker fühlt ſich mehr be: 
leidigt, wenn Ihr ihm feine moraliſchen Febler vorwerfet, als 
wenn Ihr ihn einen Stümper in ſeiner Kunſt nennt. Der 
thörichte Verſchwender will lieber wegen feiner Pflichtwidrigkeit, 
als wegen feiner Nartheit getadelt werden. Den eingebildeten 
Stolzen kränkt das Vorhalten feines anmaßenden empörenden 
Betragens weniger, als die Behauptung, daß er ein alberner 
Menſch ſei. Der Müßiggänger will lieber ein Arbeitsſcheuet, 
als ein zur Arbeit unfäbiger Menſch heißen. Der unkeuſche 
Wüſtling nimmt den Titel eines Ebebrechers ruhiger hin, als 
den Spott, daß er keinen Geſchmack habe. Oer ſütenloſe, ſich 
auf allen Bier⸗ und Brantweinbänken umherwälzende Dichter 
nimmt eine Rüge feiner Sittenloſigkeit wiliger auf, als den 
Vorwurf, daß er ein poetiſcher Fuſchet ſei. c i 
Woher mag dies kommen? frogen wir mit Recht. Welche 
Gründe hat das menſchliche Herz zu ſolchem Verfahren? 
Alles wied erklärbar, ſobald wir nur in die Tiefen der Men. 
ſchendruſt hinabſteigen. Man hält das Unrechtehun füt a Lls 
gemeiner, als das Unrechthaben, für weniger ſchändend, 
für leichter zu verbergen, und ſelbſt für unſchä di ſcher. 
Kein Menſch iſt fo toh, fo gefühllos, daß er nicht einige 
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Unruhe über die Vorwürfe feines Gewiſſens empfinden ſollte. 
Dieſe beugen ihn daniedet; ader mitten Unter der Laſt des drük⸗ 
kenden Gefüh's blickt er auf Andre bin, die nicht beſſer, die 
nach feiner Meinung wohl ſchlimmer find, als er. Dieſer Hin⸗ 
blick gewährt ihm ‚Erleichterung; er findet Troſt, wenn auch 
falſchen, in dem Gedanken, daß er nicht der alleinige unrecht 
handelnde Menſch ſei. Wit alle, denkt er, halten, wenn es 
dazu kommen ſoll e, die Prode nicht; aber unklug find nicht 
Alle, und ich ſoute es gerade fein, ich ſo lie fo vielen Klugen 
nachſtehen? Das Untechtthun habe ich mit Allen gemein, ich 
will mit deshalb auch Vorwürfe gefallen laſſen; ader den Vor⸗ 
wurf der Unklugheit verbitte ich mir. Eines entſteht aus dem 
Andern. 

Dis Unrechtthun gilt ſodann für weniger ſchändend. 
Man glaubt, Jeder könne, wenn er nur wolle, recht handeln, 
aber klug handeln könne nicht Jeder. Was der Menſch ſoll, 
das kann er auch, dazu find ihm, als einem vernünftigen We⸗ 
ſen, die Kräfte gegeden; aber immer klug, mit ſcharfſinniger 
Erwägung der Umſtände, mit tief eindringender Ueberſchauung 
aller Möglichkeiten, mit ſchlauem Errathen aller Gedanken zu 
handeln — das kann nicht Jeder, dazu gehört Naturanlage, 
befondre Uebung. Das ſetzt langjährigen Umgang und vielfeis 
tige Bildung voraus, die nicht allen Menſchen zu Theil wer⸗ 
den. Der Beſitz dieſer Eigenſchaften nun ſoll Lob verdienen, 
der Nichtbeſitz Schande fein, a 

Hiezu kommt, daß das Uarechtthun als leichter zu vers 
bergen erſcheint. Ein pflichtwidriges Verhalten läßt ſich, da 
Niemand den Zuſtand des Handelnden, feine Beweggründe, 
feine Gemüthsſtimmung oder alle Nebenumſtände ganz gen u 
kennen kann, oft fo bemänteln, fo den Augen der Welt ent⸗ 
ziehen, daß nur ein höheres, allſehendes Auge durch alle Krüm⸗ 
mungen zu dringen vermag. Ob aber Jemand klug oder un⸗ 
klug gehandelt, das fällt mehr in die Augen, das lehrt oft gleich 
der Erfolg der Handlung. Das Kluge hat etwas Pomphaftes 
und Glänzendes, das Unkluge etwas Verächtliches. Jenes er⸗ 
tegt das Bewundern, Diefes den Spott der Menge. Das Un⸗ 
klugſein wird mehr öffentlich, mehr ſichtbar, als das Unrecht: 
thun; den Maßſtab, um die Klugheit zu meſſen, bat Icder 
bei der Hand. Die Wage, um ungerechter Thaten Gewicht 
zu erwägen, hat nur — Gott. 

Ja, man hält das Unrechtthun ſegar für unſchädlicher. 
Das Unrechtthun rächt ſich unvermeidlich an dem Thätetz frei⸗ 
lic iſt damit nicht ſogleich in jedem Falle Verluſt der äußern 
Ehre verbunden. Ohnedies, worin ſucht man dieſe am Mei⸗ 
ſten? In Beobachtung des eingeführten Tons, des Wohlan⸗ 
ſtändigen und der Mode. Wie allmächlig dieſe herrſchen, welche 
Allgew ut fie über die Gemüther behaupten, bedarf dies erſt noch 
einer Erwähnung? Ader eben dieſe Getieter find es, deten 
Majeftät der Unkluge am Meiſten zu beleidigen ſcheint. Man 
kann ein boshafter Menſch ſein, und nur wider den Anſtand, 
wider Ton und Sitte nicht anſtoßen; und man glaubt ſeine Ehre 
nicht zu gefährden. Ader man kann ein ehrlicher Mann ſein 
und erlaubt ſich aus Unklugheit dagegen Verſtöße; und man 
giebt ſich dem Gelächter bloß. Eben fo wenig, meint man, 
bringe das Unrechtihun Schaden unſerm Beſſtzthume, wenn 


rinne gefandt, 


man dabei nur verſtändig zu Werke gehe. Man fiekt Laſter⸗ 
hafte im Uederfluſſe ſchwelgen und volkomwene Geſundheit ges 
nießen; dagegen fieht man, wie der Uakluge ſein unkluges 
Handeln auf der Stelle tüft. Einem aldernen Worte, einem 
lächerlichen Benehmen, einem kopfloſen Handeln folgt der 
Schade, der Spott, das Hohngelächter auf dem Fuße nach. 


Nächtliche Begrüßungen durch die Dachrinne. 


In einem Hauſe, hier genannt zum kleinen Ochſenkopf, 
wohnen die drei Familien Kraulſtrunk, Meerrettig und 
Zwiebeltohr zuſammen in einem Quartier, drei Treppen 
hoh, deſſen Eckfenſter halt an det blechernen Dachrinne liegt, 
welche vorn längſt des Hauſes herabläuft, und wie gewöhnlich, 
mit einem kurzen Knie endet, welches die Mündung dildet. 

Withelm Krautſtrunk gehört zur Klaſſe der tragiſchen 
Künſtler; fein D.fein wird verſchönt durch eine Lebensgefährtin, 
Namens Roſe. Futz Meertelig iſt feines Standes ein Holz⸗ 
hauer, Vater von fünf liebenswürtigen Kindern und Gatte eis, 
nes lieveralen Weſens, Karline genannt. Der Dritte im 
Bunde, His Zwiebelrohr, iſt Bau Handlanger, und wohnt 
mit ſeiner Schweſter Male in dem genannten dreiſpännigen 
Familienquartiete. Nun trifft es ſich bald, daß Krautſttunk 
der Abends ſehr fpät vom Nachbar Pomeranzenſtiel zurückkehrt, 
bald, daß der Holzhauer Meertettig um Mitternacht benebelt an 
feiner Heimath ſtrandet, bald, daß Male Zwiedelrohr des Mor⸗ 
gens um 2 Uhr aus der Nachtcäſche anlangt, auch ereignet es 
ſich, daß die ſehr lebensluſtige Karline und ihre Freundin Roſe 
noch ſpät von einem Zanzfaale zurückkehren, während ihre 
Männer ein paar Stunden ſpäter ankommen. Da man keinen 
Hausſchlüſſel beſitzt, fo wird von dem jedesmaligen Ankommen⸗ 
den die Dachtinne zu einem Sprachrohr benutzt, und das Ge⸗ 
ſuch um Oeffnung der Haustür hindurchgebrüllt. Es iſt in⸗ 
deß immer ungewiß, wer von den Bewohnern zu Hauſe ift, 
und deshalb wird oft ein ganzes Nomensregiſter buch) die Dach⸗ 
Schreit der tauchhalſige Krautſttunk in dies 
fette, fo iſt es nit anders, als wenn ein ferner Donner mur⸗ 
melte, und die Worte: „Roſe, wach uff!« kugeln ſich dumpf 
und ſchaurig in der langen Blechrolle empor. Blökt der junge 
Zwiedelroht aus voller und freier Bruſt fein langgedehntes: 
Male, ich din dale fo glaubt man ein Kalb zu vernehmen. 
Nicht minder hörbar ſendel Meerrettig feinen Ruf aus der rau⸗ 
hen Biergurgel durch die Rinne, und krähend, gellend und 
quakend piſſiren ein andermal die Weiberſtinmen hindurch. 

Da die Nachbarſchaft durch dieſe Concerte in ihrem Schlum⸗ 
mer geſtört wird, fo wäre es zu wünſchen, daß der Wirth je⸗ 
nes Hauſes dem Unweſen ſteuerte. 


— 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein ungariſcher Hufar trug einen Brief ohne Xdreſſe auf die 
Poſt. Der Expediteur bemerkte es und hf: 
„Halt mein Freund! Der Brief hat ja keine Adreſſe.“ 
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„Das weiß ich,“ autwortete der Huſar, „aber mein Herr will 
nucht haben, daß jeder Menſch weiß, an wen er ſchrelben thut.“ 


Ein Rathsherr in London erſuchte einſtmals einen Schriftſteller, 
ibm eine Rede aufzufegen, welche er im Rathhauſe halten könne. 

„Ich muß eiſt mit Ihnen zu Mittage eſſen,“ antwortete dieſer, 
„damit ich ſehe, wie Sie Ihren Mund öffnen, um Ihnen die Worte 
hineinlegen zu können, welche darein paſſen.“ 


— 


Das Jägervolk der Buſchmänner bewohnt die nördlichſten Ge⸗ 
genden des Caps der guten Hoffnung. Die rohe Behandlung der nie⸗ 
berländifchen Koloniſten hat fie in die Wälder und Berge getieben 
und fie zu ihren erbitterſten Feinden gemacht. Sie führen in ihren 


Schlupfwinkeln ein wildes, räuberiſches Leben, berauben auf naͤcht⸗ 


lichen Streifzügen die Meierhöfe, tödten ihre Feinde, fluͤchten wieder 
in die tiefſten, unzugänglichen Wälder, bedienen ſich vergifteter Pfeile, 
erlegen die Tiger, den Schakal, das Nashorn; alle Thiere, von 
der Antilope bis zur Eidere, vom Strauße bis zur Heuſchrecke, Ameiſe 
und Schlange, ja im Nothfalle ſelbſt gebrannte Lederſtücke, dienen 
ihnen zur Nahrung. Sie find liſtig, blutgierſg, rachſüchtig, fuͤrch⸗ 
ten den Tod, dulden alle Entbehrungen und beſitzen ungewöhnliche 
Körperkräfte. So führen fie ein ungebändigtes, unſtetes Leben, und 
find nicht zu bewegen, ſich den civiliſirten Hottentotten in den bebau⸗ 
ten Gegenden anzuſchließen. Die Koloniften befinden ſich in einem 
ewigen Vernichtungskriege gegen fie, und die Grauſamkeit, mit der 
man ſie verfolgt, macht, daß ſie nur noch mehr verwildern und tiefer 
verſinken. Sie ſind kleiner als die Hottentotten und wild von 
Anſehen. 5 


— — 


Ein Bauer welgerte ſich, dem Schullehrer das Schulgeld für 
feine Kinder zu bezahleu. Als er dazu angehalten werden ſollte, bes 
hauptete er, aus der Bibel bewelſen zu können, daß er nicht nöthig 
habe, das Schulgeld zu bezahlen. Chriſtus habe nämlich Matth. 10, 
8. feinen Jüngern geſagt: 

„umſonſt habt Ihr's empfangen, umſonſt gebet es auch 1* 

Nun wiſſe er recht gut, daß der Schullehrer eine Freiſtelle im 
Seminar gehabt, alſo die Lehre umfonft empfangen habe, er müſſe 
fie alſo auch nach dem Befehle des Herrn umſonſt wider mietheilen. 


Als die Pietiften vor 136 Jahren in Halle eine Rolle ſpielten, 
erlitt auch das Tabakrauchen durch ſie einen harten Angriff. Sie 
hielten es für Sünde, weil ſich in einem Munde „der bittere Ges 
ſchmack des Tabaks und die ſüße Lehre Jeſu “ nicht zuſammen ſchickten. 


— 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
a Bet St. Vincens. 
Den 16 November: d. Glöckner F. Schwer T. — Den 17.: d. 
Königl. Rennt⸗Amts⸗Kaſſen⸗Diener A. Liehr S. — d. Schneidermſte. 


C. Jidlitzta — 
Bei St. Matthias. 
Den 17. November: d. Lederhändler A. Krauſe T. — d. Mül⸗ 
lergeſellen B. Lehnardt S. — d. Tagarb. A. Thomas T. — 
Bei U. L. Frauen. - 
Den 11. November: d. Muſiklehrer J. Janke T. — Ein unehl, 


Bei St. Adalbert. 
Den 12. November: Ein unehl. S. — Den 13.: Eln unehl. S. 
— Den 14.: Ein unehl. S. — Den 17.: Eine unehl. T. — d. 
Schneidergeſ. Vielhauer S. — 
Bei St. Dorothea. 
Den 11. November: d. Poſtillon G. Köpke S. — Den 14.: d. 
Maler A. Stiller T. — Den 17.: d. Schneidermſtr. F. Langmeier T. 
— d. Tagarb. A. Leopold S. — d. Schuhmachergeſ. B. Lattcke 


S. . 
Getraut. 
Bei St. Matthias. 

Den 17. November: Schuhmachergeſ. F. Stein mit S. Luckatzek. 
— Buchbindermſtr. S. Beetz mit Wittfr. A. Oberdik. — Den 18. 
Marqucur W. Ludwig mit A. Kutzner. — 

Beim heil. Kreuz. 
Den 17. Novbr.: Tiſchlergeſ. G. Wolf mit L. Klein. — 


(Berichtigung.) Ju Neo, 135 d. B. in den Todtenliſten un⸗ 
unter dem 2. November leſe man ſtatt d. Tiſchlergeſ. Ehrbar Frau, 
d. Tiſchlermeiſter Ehrbar Frau. 


SBBBBBTIHBETEHIIHIHITEIDII3B3332 
25 Zum Fleiſch⸗Ausſchieden und ſchmackhafter Wurſt zum 33 
9 Abendbrot auf Montag, den 25. Novbr., ladet ergebenft & 
ein: Carl Sauer, 5 
Neue Kirch gaſſe Ne. 12, früher zu Roſenthal. 25 
EIEBSIEDIS33E339B33333333388 
Allen denen von meinen geehrten Kunden, welchen meine 
jetzige Schleiferwerkſtelle noch unbekannt iſt, diene hier die erge: 
bene Anzeige, daß ich in der Schleifmühle, am Ende der Herren: 


ſtraße, in der Hauptmühle bin. Anger, 
5 : Schleifermelſter. 


Sonntag, den 25 November 1839: 
Großes Conzert im Wintergarten zum Ruſſiſchen Kaiſer, 
vor dem Oderthor, wozu ergebenſt einladet: 


C. Selle. 


Oer Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnadends) zu dem Preife von & Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für 


dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Bud: 


handlung und die bamtt beauftrecten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dleſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Qua 


tal von 39 Nummern, 


fo wie ale Königl. Poft = Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


